
Opel-Fahrerin Anderhalten*: Stichflamme aus dem Tank
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konstruiert. Reparatur-Enzymesetzen
im Schädel die Reprogrammierung d
DNS in Gang.Zellanalysen liefern alle
notwendigen Informationen, um für d
Neuro-Präservierten im Bio-Labor e
nen neuen,genetischverbesserten Kör
per heranwachsen zu lassen.Schließlich
wird der aufgetaute Schädel mit dem r
konstruierten Körpervereinigt.

So jedenfallswill es dieAlcor-Utopie.
Damit dieses Tiefkühl-Märchen dereins
wahr wird, müßtenzwei „Techniken der
Unsterblichkeit“ weiterentwickeltwer-
den: Gen-Manipulation und Nanotech
nologie. Die jüngsten Fortschritte a
beiden Gebietenscheinen den Kryoni
kern vielversprechend.

Insbesondere die DNS-Decodieru
geht schnellvoran. Durchschnittlich je-
den Tag wird ein weiteres Gen identi
ziert – vonjenen, die die Augenfarbe b
stimmen, bis zu jenem, das zumDarm-
krebs disponiert. AmEnde dieserEnt-
wicklung könnte nicht nur die Rekon-
struktion ausgestorbenerGattungen au
ihrer DNS àla Jurassic-Parkstehen,son-
dern auch die Rekonstruktion desver-
storbenen Körpers aus der DNS d
kryonisch „überlebenden“ Schädels.

Für Alcor rangiert die Produktion e
nes neuen Körpers jedoch anzweiter
Stelle der Dringlichkeitsliste. Vorrangi
ist die Reparatur derGefrierschäden am
Gehirn des Kryonauten. Für siesind
Fortschritte in der Nanotechnologie en
scheidend.

Ziel dieser Technologie ist die Man
pulation der Materie im Bereich de
Atome. „Soweit ich erkennen kann“
meinte der spätereNobelpreisträger Ri
chard Feynman1959, „sprechen die
Prinzipien der Physik nicht gegen d
Möglichkeit, dieDinge Atom für Atom
zu bewegen.“

In seinem bahnbrechenden Buc
„Engines of Creation“entwickelte der
amerikanische Ingenieur Eric Drexl
1987 dasKonzept molekularerMaschi-
nen. Dasich auf dermolekularenEbene
ein Tisch und einGehirnlediglich durch
die verschiedeneAnordnungihrer Ato-
me unterscheiden, könntenMolekular-
Roboter theoretisch jede Struktur de
materiellen Weltnachbauen, sei sie b
lebt oder unbelebt.Voraussetzung dafü
wäre die Kenntnis desjeweiligenatoma-
ren Bauplans.

In der Praxis ist dieNanotechnologie
von der Produktionsolcher Molekular-
Maschinen nochweit entfernt.

Niemand wagt zu schätzen, wieviel
Zeit vergehen wird, bisNanoroboter
kaum größer als einVirus und mit der
Rechenkrafteines heutigen PC, in de
menschlichenBlutbahnen kreisen, um
dort KrebszellenAtom für Atom wegzu-
räumen – oder umirgendwann die Ge
frierschäden in denGehirnen derer z
reparieren, die inAlcors Kühltanks trei-
ben. Y
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Lodernde
Stutzen
Wegen Feuergefahr ruft Opel 2,3
Millionen Autos zurück. Der Herstel-
ler hat seit Monaten von einem Kon-
struktionsfehler am Tank gewußt.

hnungslos blickteWaltraut Ander-
halten, 47, auf das Zählwerk derAZapfsäule. Als siesich umdrehte,

bot sich ihr ein furchterregender An
blick: Aus demTankstutzenihres Opel
Astra züngeltenFlammen.

Sekundenlang stand die überrasc
Frau starr vor Schreck, bis einhilfrei-
cher Mechaniker mit einemEimer
Wasser herbeieilte und denBrand
löschte. Der Tankstellenpächter Frie
helm Gill entschied an diesemFreitag,
dem 27. Januar, gegenzehn Uhr mor-
gens: „Hier tankt fürs erste keinOpel
Astra mehr.“

Es war nicht dererste Wagendieses
Typs, der in Bedburg beiNeuss wäh
rend des TankensunversehensFeuer
spie. Wenige Tage zuvorhatte Gills
Sohn Markus seinenOpel Astra be-
tankt. Der junge Mann stand glückli-
cherweise nichtdirekt neben demEin-
füllstutzen, aus dem plötzlich eine
Stichflammeemporfauchte. Sie loderte
so die Gills, „bis an dieZapfsäule“.

Waltraut Anderhaltenwechselte so
gleich auf dasweniger feuergefährlich
Opel-Modell Tigra. MarkusGill läßt

* Mit Opel Tigra.
seinenAstra seitdem stehen und wart
auf Abhilfe vom Hersteller. Derwird
nach einem Vorstandsbeschluß vomver-
gangenen Samstag die größte Rückruf-
aktion seiner Unternehmensgeschic
in Gang setzen. Weltweit müssen 2,3
Millionen verkaufte Astra zu einer
Nachbehandlung in die Werkstatt,denn
die Ursache der lodernden Tankstutz
ist konstruktionsbedingt: Im Einfüllbe-
reich modernerKunststofftanks entste
hen gelegentlich elektrischeLadungen,
die bei Berührung mitmetallischen Ge
genständen (Zapfpistole) zu Funkenflu
führen können – dieBenzindämpfewer-
den entzündet.

Um dieseGefahr zu bannen,montie-
ren die meisten Hersteller einestromlei-
tende Kunststoffmanschette, die de
metallischen Trichter („Renksockel“)
an der Einfüllöffnung mit der blecher
nen Fahrzeugkarosserie verbindet.

Dieser Blitzableiter hat am Füllroh
des Astra-Tanks einen Wackelkonta
„Beim Astra“, gab einOpel-Sprecher in
dieser Woche zu
„kann es vorkommen
daß die Manschett
keinen hundertprozen
tigen Kontakt zum
Renksockelhat.“ Die
elektrische Ladung
kann nicht abfließen
Der Stutzenwird zur
potentiellen Zündker
ze.

Das Geständnis der
Konstrukteure, in den
Astra einen feuerge
fährlichenTank einge-
baut zu haben, komm
reichlich spät.Tatsäch-
lich ist das Problem
in Rüsselsheim scho
lange bekannt, späte
stens seit der 23.Sit-
zung des Ausschuss
Technik, Sicherheit
Umwelt beim Verband der Autoindu
strie. Der tagte am 10. Mai1994 unter
anderem zum Thema „Entzündung
an Pkw während des Betankens
Tankstellen“.

Die Physikalisch-TechnischeBundes-
anstalt (PTB)hattezwei Jahregeforscht
und die Autobauer über „20 Entzü
dungen an Pkw während des Betanke
an Tankstellen“ informiert.Verbrannte
Hände und versengteHaare zählten zu
den häufigsten Unfallfolgen.Brandursa-
che war in mehr als der Hälfte der Fälle
„eine fahrzeugseitige elektrostatisc
Aufladung“.

„Sämtliche metallischen Bauteile i
Bereich des Einfüllstutzens sindelektro-
statisch leitfähig mit demAufbau zuver-
binden“, verlangten die PTB-Forsche
Die Mahnung galt Opel. Als einziges
deutschesGroßserienauto war der Ast
der Bundesanstalt aufgefallen. Y


